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Vier-Tage-Woche

Freitags steht die Baustelle still
Nur vier statt fünf Tage arbeiten und das bei gleichem Gehalt. Die Vier-Tage-Woche wird 
oft im Zusammenhang mit fehlenden Fachkräften diskutiert. Und das Modell funktioniert 
im bodenlegenden Handwerk, wie es Hannweber Flooring aus Dettelbach vormacht.

F
ranz Döring beschäftigt zehn Fachkräf-

te, drei Auszubildende und füllt bereits 

sein Auftragsbuch für 2024. Es läuft 

besser denn je und das hat einen Grund: 

Seit August 2022 wirtschaftet seine Firma 

Hannweber Flooring erfolgreich im Arbeits-

zeitmodell der Vier-Tage-Woche. Das be-

weisen die Zahlen: „Unsere produktiven 

Stunden sind hoch-, und die Krankheitstage 

zurückgegangen“, sagt der Geschäftsführer. 

Der Fachkräftemangel habe ihn im letzten 

Jahr motiviert, nach alternativen Konzepten 

zu suchen: „Das Ziel war es, meinen Betrieb 

von anderen abzuheben“, erinnert er sich. 

„Um Mitarbeiter zu gewinnen, kann man als 

kleiner oder mittlerer Betrieb in Gehaltsfra-

gen nicht mit der Industrie mithalten.“ Es 

musste ein anderer Weg her, um den eige-

nen Arbeitsplatz so attraktiv wie möglich zu 

gestalten. „Gemeinsam mit unserem Inha-

ber Marcel Hannweber bin ich bald auf das 

Modell der Vier-Tage-Woche gekommen“, 

erzählt Döring. „Überall las ich, wie erfolg-

reich das Modell ist. Ich glaube, ich habe 

keinen Artikel gelesen, der nicht vom Erfolg 

der Vier-Tage-Woche berichtete.“ 

Es folgten Überlegungen, unter welchen 

Voraussetzungen das Modell bei einem bo-

denlegenden Betrieb umsetzbar wäre. „Ich 

habe mein Team in die Entscheidung ein-

bezogen“, sagt der 32-Jährige. Eine drei-

monatige Testphase folgte. Danach ent-

schloss Döring bei der Vier-Tage-Woche zu 

bleiben: „Nach dem Testlauf konnten wir 

unsere eigenen Kennzahlen prüfen. Die 

Produktivstunden waren da das A und O. 

Wenn ich für eine Baustelle hundert Stun-

den kalkuliert habe, muss das passen. Ob in 

vier Wochentagen oder in fünf.“ Zudem 

ging es um den Umsatz, um Krankheitstage. 

Aber auch um nicht monetäre Argumente, 

wie die Zufriedenheit und Motivation seiner 

Mitarbeiter. „Das Experiment hat gezeigt, 

dass mein Team zufriedener ist und genau-

so viele Aufträge bearbeitet wie zuvor in der 

40-Stunden-Woche“, sagt Döring.

HOCH DIE HÄNDE, WOCHENENDE
Von 40 Stunden in der Woche reduzierte 

Döring die Arbeitszeit auf insgesamt 38 

Stunden. Diese verteilen sich auf vier Tage 

mit je neuneinhalb Stunden. Das Feier-

abendbier am Donnerstag leitet für das 

Team bereits das Wochenende ein. „Der 

Freitag war bis zur Umstellung bei uns so-

wieso schon immer ein kurzer Tag, an dem 

bis zwölf oder 13 Uhr gearbeitet wurde“, er-

klärt der Geschäftsführer. „Früher haben wir 

also freitags für eine halbe Stunde den 

Transporter beladen, sind eine Dreiviertel-

stunde auf die Baustelle gefahren und ha-

ben den Transporter beim Kunden wieder 

etwa eine halbe Stunde entladen. Zwi-

schendurch gab es eine Pause und für den 

Rückweg das ganze Prozedere noch mal. 

An einem regulären Freitag zählten wir also 

nur zwei bis drei Stunden effektive Arbeits-

zeit.“ Vom Kopf her wären da alle schon 

längst im Wochenende gewesen. „Je länger 

ich darüber nachdachte, desto weniger 

sinnvoll erschien es mir, am Freitag festzu-

halten“, sagt der junge Unternehmer. Seit 

der Umstellung steht die Baustelle freitags 

Franz Döring (32) ist alleiniger Geschäftsführer von Hannweber Flooring in Dettelbach bei 
Würzburg. Die Vier-Tage-Woche ist für ihn und seine Mitarbeiter ein Erfolg.  Bild: Hannweber Flooring

   22   22 18.04.2023   07:59:5318.04.2023   07:59:53



 
23Branche

Ausgabe 5  Mai 2023   bwd  

still. Während seine Mitarbeiter drei Tage 

freie Zeit genießen, nutzt Franz Dörig die 

ruhigen Stunden am Freitag für Büroarbei-

ten: „Ich habe nach wie vor eine Fünf-Ta-

ge-Woche und das ist auch gut. So habe ich 

feste Bürozeiten, an denen ich nicht drau-

ßen auf der Baustelle bin. Stattdessen kann 

ich meinen Kunden mehr Beratungstermi-

ne vor Ort anbieten.“ Dazu kommt eine en-

gere Zusammenarbeit mit den Auszubil-

denden, die noch jünger als 18 Jahre alt 

sind. Denn für sie sind mehr als acht Stun-

den Arbeitszeit gesetzlich verboten. „In die-

sen Fällen haben die Auszubildenden eine 

normale Fünf-Tage-Woche und ich mache 

mit ihnen freitags zum Beispiel eine 

Übungsplatte“, erzählt der Chef. Sofern der 

Auszubildende über 18 Jahre alt ist, kann in 

der Vier-Tage-Woche gearbeitet werden. 

„Aber auch beim Azubi gilt das Prinzip, dass 

ich in vier Tagen vermitteln muss, was ich 

sonst in der Fünf-Tage-Woche vermittelt 

habe.“ Azubi Jannis Steinhoff (25) ist aktuell 

im zweiten Lehrjahr und hat die Umstellung 

selbst miterlebt: „Ich bin sehr zufrieden. 

Man ist montags einfach viel entspannter, 

wenn man drei Tage Wochenende hatte.“ 

Den zusätzlichen Tag nutzt er gerne für 

Sport oder als Lernzeit für die Berufsschule.

DIE KUNDEN FINDEN ES KLASSE
Dass freitags keiner mehr auf der Baustelle 

ist, muss vorausschauend an Kunden und 

Architekten kommuniziert werden. „Es ist 

wichtig, deutlich zu machen, dass wir ge-

nauso lange wie vorher zur Verfügung ste-

hen, nur eben von Montag bis Donnerstag“, 

sagt Döring. „Weil das keinen Zeitverlust be-

deutet, reagieren die meisten positiv.“ Auch 

das Argument, nachhaltiger zu arbeiten, 

kommt gut an: „Wir sparen uns ein Fünftel 

unserer Energiekosten, weil die Autos frei-

tags nicht bewegt werden.“ Vor allem bei 

den aktuellen Sprit- und Energiepreisen ist 

das ein Pluspunkt, weiß der Chef: „Unsere 

Kunden sehen das gern. Manche fragen so-

gar neugierig nach und sagen:  ‚Hey, cool 

dass ihr das macht!‘

Durch die wirtschaftlich unsichere La-

ge sind auch bei Hannweber Flooring die 

Auf einen Blick

Zehn gute Gründe für die Vier-Tage-Woche

  verändert nichts an den Zeitbudgets für Aufträge oder Ausbildung

  steigert die Zufriedenheit und Motivation bestehender Mitarbeiter

  Termine beim Arzt oder Amt können außerhalb der Arbeitszeit geplant 

werden

  hält das Handwerk als Arbeitsfeld interessant

  spart ein Fünftel der Energie- und Spritkosten 

  verringert unproduktive Arbeitsstunden

  ermöglicht einen ruhigeren Bürotag für die Schreibtischarbeit

  bietet familienfreundlichere Arbeitszeiten

  ermöglicht lange Wochenenden für Kurzurlaube

  ein modernes Arbeitszeitmodell ist ein Pluspunkt auf dem Stellenmarkt

Anfragen für private Projekte zurückge-

gangen. „Manche haben sogar ihren Bau-

platz zurückgegeben, weil sie es sich ein-

fach nicht mehr leisten können“, sagt 

Franz Döring. „Aber unsere Auftragsbü-

cher sind nach wie vor gefüllt. Das Jahr ist 

für uns quasi schon wieder gelaufen und 

Kunden müssen mit langen Wartezeiten 

rechnen.“

LANGFRISTIG ÜBERZEUGEN
In Sachen Fachkräfte lässt das Ergebnis 

noch auf sich warten. „Ich habe sehr viele 

Bewerbungen bekommen. Im Facharbei-

terbereich war es aber bis jetzt verhalten.“ 

Ob sich die Vier-Tage-Woche schon ein 

Dreivierteljahr nach der Einführung auf die 

Bewerberanzahl auswirken kann, sei eher 

fraglich: „Arbeitslose Facharbeiter sind 

schließlich selten. Der Markt ist leer“, meint 

der junge Chef. Der Anreiz solle vielmehr 

bei denjenigen wirken, die aktuell noch wo-

anders und unglücklich beschäftigt sind. 

„Die haben dann hoffentlich bald meinen 

Betrieb im Hinterkopf und finden die 

Vier-Tage-Woche so interessant, dass sie 

sich bei mir bewerben. Mit einem guten Ruf 

und guten Arbeitsbedingungen kommt 

man an Mitarbeiter.“ Dabei will der Ge-

schäftsmann niemanden direkt abwerben: 

„Auf keinen Fall. Das mache ich bewusst 

nicht. Vielmehr setze ich auf eine starke Öf-

fentlichkeitsarbeit. Kein Abwerben, sondern 

Möglichkeiten bieten: Wir haben eine aktive 

Social Media Kampagne zu dem Thema und 

ich habe zwei Radiointerviews mit Sendern 

aus Würzburg und Schweinfurt geführt. Wir 

tragen es aktiv nach außen. Auch bei uns 

auf der Homepage steht es.“ Gleichzeitig 

geht es für Franz Döring nicht ausschließ-

lich darum, neue Mitarbeiter zu akquirieren, 

sondern viel mehr darum, seine aktuellen 

Mitarbeiter zu behalten. „Das ist wichtig, 

damit ich langfristig planen kann.“

PLUSPUNKTE FÜR DAS HANDWERK
Gerade in Würzburg und Umgebung ist 

Franz Döring eine kleine Bekanntheit ge-

worden. Das Interesse am Vier-Tage-Mo-

dell ist groß: „Das hatte ich tatsächlich gar 

nicht auf dem Plan, aber ich finde es cool“, 

sagt er. „Ich mache jede Interviewanfrage 

mit. Ich finde, dass dieses neue Arbeitszeit-

modell einfach eine der wenigen Möglich-

keiten ist, die man hat, um sich und das 

Handwerk attraktiver zu machen.“ Auch be-

züglich der Energiewende sieht Döring Po-

tenzial: „Wie wollen wir es sonst schaffen, 

wenn keine Handwerker da sind, die es um-

setzen können? Die Wartezeiten werden 

länger, die Preise höher, aber trotzdem 

wollen die meisten jungen Leute studieren 

und nicht ins Handwerk. Das ist schwierig 

für das Handwerk und unsere Gesellschaft.“ 

Deshalb wünscht sich Franz Döring, 

dass auch andere Betriebe das Modell aus-

probieren und anbieten: „Mir geht es ums 

Handwerk im Allgemeinen, nicht allein um 

meinen Betrieb. Wir müssen uns interes-

santer machen und die Vier-Tage-Woche 

ist ein Weg, um das zu schaffen.“ Interes-

sierten rät er, das eigene Geschäft zunächst 

zu evaluieren: „Ich biete mich gerne als ers-

ter Gesprächspartner an, um im Austausch 

abzuschätzen, ob sich das Modell im indivi-

duellen Kontext umsetzen lässt.“

 Svenja Reichardt

svenja.reichardt@holzmann-medien.de

„Die Vier-Tage-Woche ist eine Chance, um Mitarbeiter  
im Handwerk zu halten.“

Franz Döring, Geschäftsführer von Hannweber Flooring in Dettelbach
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